
Auseinandersetzung  mit  der
„Neuen  Rechten“  als
Hauptthema  –  eine  Nachlese
zur PEN-Jahrestagung
geschrieben von Gastautorin / Gastautor | 30. April 2018
Gastautor  Heinrich  Peuckmann  über  das  Jahrestreffen  der
Schriftstellervereinigung PEN in Göttingen:

2017 hatte die Jahrestagung des PEN in Dortmund stattgefunden
und die knapp 150 Schriftsteller waren beeindruckt gewesen von
dem  Erscheinungsbild  der  Stadt  und  ihrem  weit
vorangeschrittenen Strukturwandel. Die diesjährige Tagung fand
nun Ende April in Göttingen statt, ein Tagungsort mit großer
Symbolkraft für den PEN, denn dort wurde nach der Nazidiktatur
vor 70 Jahren der deutsche PEN wiedergegründet.

Das Präsidium des deutschen
PEN-Zentrums  bei  der
Jahrestagung  in  Göttingen
(von  links):  Franziska
Sperr,  Tanja  Kinkel,  Ralf
Nestmeier,  Nora  Bossong,
Ilija Trojanow, Jutta Sauer,
Regula Venske (Präsidentin),
Jürgen  Jankofsky  (halb
verdeckt),  Heinrich
Peuckmann und Carlos Colido
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Seidel.  (Foto:  Felix
Hille/PEN)

Damals waren noch Autoren aus Ost und West dabei, bevor es
1951  zur  Spaltung  kam.  Hans  Henny  Jahnn  war  dabei,  Erich
Kästner, Kasimir Edschmid, Johannes R. Becher und andere. Die
heutigen  PEN-Mitglieder  nutzten  die  Gelegenheit,  den
Gründungsraum  im  alten  Göttinger  Rathaus  zu  besichtigen.
Mittendrin steht dort ein großer Tisch, an dem die damalige
Sitzung stattfand.

Gut 120 Schriftsteller waren diesmal gekommen und folgten dem
Motto  von  Günter  Weisenborn  „Denken  Sie  ihre  Gedanken  zu
Ende“, ein Zitat aus seiner Göttinger Kantate, die die Warnung
von  18  Wissenschaftlern  vor  den  großen  Gefahren  des
Jahrhunderts,  vor  allem  vor  einem  Atomkrieg,  szenisch
darstellt.

Die Grenzen der freien Meinungsäußerung

Die Gedanken, die die Schriftsteller diesmal bewegten und die
unbedingt, auch über die Tagung hinaus nicht nur zu Ende,
sondern immer weitergedacht werden müssen, betrafen die „Neue
Rechte“. „Das Recht auf freie Meinungsäußerung und die Neue
Rechte“, war Thema einer großen Podiumsdiskussion, an der u.a.
Ulrich Greiner und Zoe Beck teilnahmen. Zoe Beck vor allem
nahm scharf Stellung gegen das Denken der Neuen Rechten, die
sich gerne als Opfer darstellen, weil man ihnen angeblich das
Recht auf freie Meinungsäußerung nehme, ein Recht, für das der
PEN  ja  gerade  steht.  Deshalb  wurden  auch  keine  Rufe  nach
Verboten  laut,  sondern  es  wurde  festgestellt,  dass  das
Strafgesetzbuch die Grenzen der Meinungsäußerung festlege.

Im Übrigen will sich der PEN auf eine engagierte und in der
Sache  scharfe  Auseinandersetzung  mit  den  Rechten,  ihren
Ideologen und Verlagen einstellen. Beim „Kampf um die Köpfe“
(Gramsci)  gelte,  die  Meinungshoheit  für  ein  humanes,
friedfertiges Denken und Handeln zu bewahren und vor allem



Rassismus  keine  Chance  zu  lassen.  Ulrich  Greiner  betonte
dagegen die Berechtigung konservativen Denkens, verwahrte sich
gegen eine unterstellte Nähe zur AfD, blieb aber trotzdem eine
klare Antwort zum Thema schuldig.

In der Nachfolge von Oswald Spengler, Carl Schmitt und Ernst
Jünger

In einem Eingangsreferat hatte der Historiker Ulrich Sieg das
rechte Denken in der Weimarer Republik dargestellt, dabei aber
Parallelen zu heutigem Denken weitgehend vermieden. Die wurden
allerdings  von  den  PEN-Autoren  im  Publikum  gezogen,  indem
aufgezeigt wurde, wie weit die Wortführer der heuten Rechten,
etwa Götz Kubischek, das Denken von Oswald Spengler, Carl
Schmitt oder auch Ernst Jünger aufgreifen. Parallelen, das
wurde weitgehend festgestellt, sind sehr wohl möglich.

Die Neue Rechte war außerdem in einer internen Arbeitsgruppe
Thema. Es wurde beschlossen, dies immer neu zu diskutieren, um
immer neu auf Strategien und Inhalte der Rechten zu reagieren.
Eine einmal gefundene Strategie gebe es nicht, man müsse sich
immer  neu  auf  Taktik  und  Argumentation  der  Neuen  Rechten
einstellen.

„Auf der Flucht vor der Machete“ in Bangladesch

In einer anderen großen Podiumsdiskussion ging es im engeren
Sinne um die Situation der Blogger in Bangladesch. „Auf der
Flucht vor der Machete“ war der Titel dieser Diskussion und er
griff  das  brutale  Handeln  von  radikalen  Islamisten  in
Bangladesch auf, die jene Blogger, die einen liberalen Islam
vertreten oder die Atheisten sind, nicht einfach nur töten,
sondern mit der Machete brutal zerhacken. Zwei Blogger, die im
Writers-in-Exile-Programm  des  deutschen  PEN  sind,  die  eine
Wohnung und ein Stipendium gestellt bekommen, waren an der
Diskussion beteiligt, u.a. Zobaen Sondhi, der sehr bekannt in
Bangladesch war.

Im weiteren Sinne wurde Bangladesch als Beispiel genommen für



die  weltweite  Verfolgung  unbequemer  Schriftsteller,
Journalisten und Blogger, die mit Folter, Gefängnis oder sogar
Tod bedroht sind und dies nicht nur in fernen Ländern, sondern
auch ganz in unserer Nähe, in der Slowakei etwa oder auf
Malta,  wo  gerade  erst  investigative  Journalisten  brutal
ermordet wurden. Selbst Deutschland ist betroffen. Can Dündar
wird gegenwärtig von fünf Personenschützern rund um die Uhr
bewacht.  Etwa  900  Autorennamen  stehen  gegenwärtig  auf  der
Caselist.

Resolutionen gegen Wettrüsten und Waffenexporte

Resolutionen  wurden  auch  verabschiedet,  dazu  gehörte  die
Aufforderung an die Bundesregierung, sich entschieden von dem
durch die USA, Russland, China und NATO angeheizten Wettrüsten
zu distanzieren. Anstatt die Verteidigungsausgaben auf zwei
Prozent  des  BIP  zu  erhöhen,  sollte  in  Konfliktvermeidung,
Beseitigung von Kriegsfolgen und Entwicklungshilfe investiert
werden.

Ebenfalls rief der deutsche PEN die Bundesregierung dazu auf,
in  der  anstehenden  juristischen  Aufarbeitung  illegaler
deutscher Waffenexporte absolut transparent vorzugehen und in
vollem Umfang mit der Justiz zusammenzuarbeiten.

Auch  die  Möglichkeit,  dass  die  AfD  den  Vorsitz  im
Unterausschuss  für  auswärtige  Kultur-  und  Bildungspolitik
übernehmen könnte, war dem PEN ein Dorn im Auge. Er forderte
die übrigen Parteien auf, von ihrem Zugriffsrecht Gebrauch zu
machen  und  einen  AfD-Abgeordneten  als  Vertreter  deutscher
Kultur und Bildung im Ausland unbedingt zu verhindern.

Neben all den Inhalten nutzten die Autoren auch dieses Treffen
wieder  zu  Gesprächen  untereinander.  Freundschaften  wurden
gepflegt, man lernte neue Kolleginnen und Kollegen kennen,
Kontakte  wurden  vertieft  und  Projekte  untereinander
verabredet.  Autoren  sind  Einzelgänger.  Ihre  Arbeit  findet
einsam an ihrem Schreitisch statt. Umso schöner, wenn man sich



dann für ein paar Tage trifft und ausgiebig miteinander reden
kann. Göttingen, wurde damit festgestellt, hat ebenso schöne
und gemütliche Orte wie Dortmund, an denen man sich treffen
und nach Herzenslust miteinander reden kann.

Das nächste PEN-Jahrestreffen findet 2019 in Chemnitz statt.

___________________________________________________________

Revierpassagen-Gastautor Heinrich Peuckmann ist Mitglied des
deutschen PEN-Zentrums und Beisitzer des Präsidiums.

 

 

Erschütternde  Anthologie:
„Zuflucht  in  Deutschland“
versammelt  Texte  verfolgter
Autoren aus aller Welt
geschrieben von Gastautorin / Gastautor | 30. April 2018
Unser  Gastautor,  der  Schriftsteller  Heinrich  Peuckmann
(Dortmund/Kamen),  über  ein  Buch  mit  Texten  verfolgter
Autorinnen  und  Autoren  aus  vielen  Ländern:
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Das PEN-Zentrum Deutschland ist das einzige von etwa 140 PEN-
Zentren  weltweit,  das  ein  „Writers-in-Exile“-Programm  hat.
Acht  verfolgte,  mit  dem  Tode  bedrohte  Schriftsteller,  die
nicht  selten  Gefängnisstrafen  mit  Einzeln-  oder  Dunkelhaft
hinter  sich  haben,  bekommen  für  ein  oder  zwei  Jahre  ein
Stipendium, das heißt eine Wohnung und Geld zum Leben. Das
sind die Fakten. Doch Anschaulichkeit stellt sich erst ein,
wenn man Texte dieser Autoren liest.

Der ehemalige PEN-Präsident Josef Haslinger und die „Writers-
in-Exile“-Beauftragte  Franziska  Sperr  haben  nun  das
verdienstvolle Unternehmen gestartet und eine Anthologie mit
Texten von zwanzig dieser verfolgten Autoren herausgegeben.
Autoren  aus  vielen  Ländern  vereinigt  dieser  Band,  aus
Tschetschenien, Kuba, Kolumbien, Kamerun, Syrien, der Türkei,
Tunesien, Vietnam usw.

So  vielfältig  die  Länder,  so  vielfältig  auch  die  Texte.
Berichtende Beiträge stehen neben Gedichten, Erzählungen und
Romanauszügen.  Der  Aufbau  ist  immer  gleich.  Zuerst  werden
Autorin  oder  Autor  vorgestellt,  werden  Ausbildung,
literarische  Schwerpunkte,  Erfolge  genannt  und  dann,
unausweichlich, ihre Konflikte mit den Autokraten in ihren
jeweiligen Ländern, die sie letztlich zur Flucht veranlassten.
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Bei jedem neuen Autor ertappt sich der Leser, obwohl er es
längst besser weiß, beim Gedanken, dass solche literarische
Leistung nun wirklich kein Grund für Verfolgung, sondern für
Anerkennung, ja Stolz sein müsste. Aber nach Veröffentlichung
irgendeines  kritischen  Textes  folgen  stets  die  gleichen
Reaktionen:  Beschimpfungen,  Verfolgung,  Gefängnis,
Morddrohungen.

Dass  die  Tschetschenin  Maynat  Kurbanova  nach  kritischer
Berichterstattung über den Krieg in ihrem Land 2003 geflohen
ist, war eine richtige Entscheidung. Kurz nach ihrer Flucht
wurde  nämlich  ihre  Kollegin  Anna  Politkowskaja  brutal
ermordet.  Beide  hatten  sich  in  ihren  Texten  nicht  an  die
gewünschte russische Lesart über den Krieg gehalten.

Maynat kam mit ihrer kleinen Tochter nach München und es macht
betroffen, ihren Bericht über die Ankunft und das schrittweise
Einleben in einer völlig fremden Welt nachzulesen. „Hier in
meiner  kleinen  Geborgenheit“  heißt  der  Erzählbericht,  den
Maynat  auf  Deutsch  geschrieben  hat,  so  weit  hat  sie  sich
inzwischen  eingelebt.  Aber  der  Bericht  selbst  zeigt,  wie
mühevoll dieser Prozess abgelaufen ist. Darf sie das, was sie
da unternommen hat, ihrem Kind zumuten, fragt sie sich. Wie
soll das Kind verstehen, dass es über Nacht getrennt ist von
den Großeltern, von allen Freunden und Verwandten? Gerade das
Kind hilft ihr aber beim Einleben, wobei die kleine Tochter
schnellere Fortschritte macht als ihre Mutter. Ein Bericht,
der ebenso bedrückend wie beglückend ist.

Najet  Adouani  kommt  aus  Tunesien,  nach  neuer  Lesart  ein
sicheres  Herkunftsland,  weshalb  es  schwierig  geworden  ist,
ihre  Aufenthaltsgenehmigung  zu  verlängern.  Aber  Najet  kann
nicht zurück in ihre Heimat, in der sie die jetzige Regierung
wohl nicht verfolgen würde, doch sie steht wegen des modernen
Frauenbildes, das sie in ihren Gedichten und anderen Texten
vertritt, auf den Todeslisten der Salafisten. Ihr Leben wäre
in  höchstem  Maße  bedroht,  müsste  sie  zurückkehren.  Najet
berichtet von einem ihrer Erlebnisse im Süden Tunesiens. Da



hat sie in einem Dorf von ihrem modernen Frauenbild geredet
und viel Zustimmung vor allem von den Frauen erfahren, bis
plötzlich  ein  Mann  rief:  „Dreckige  Kommunistin,  gottlose.“
Sofort  wendeten  sich  die  Frauen,  die  sie  gerade  noch
beklatscht  hatten,  von  ihr  ab  und  bespuckten  sie.

Es sind wunderbar anschauliche, intime Gedichte, die Najet
Adouani zu diesem Buch beisteuert, Gedichte der Erinnerung an
ihre  Großmutter,  über  die  Heuchelei  derer,  die  sich
Revolutionäre nennen, die alles besser machen wollen und doch
nur an ihren kleinen, mickrigen Vorteil denken, Gedichte über
den Verlust der Heimat.

Ein erschütterndes Gedicht hat auch Enoh Meyomesse aus Kamerun
beigetragen. Es handelt von seiner Haft, die nicht einfach nur
eine Gefängniszeit war. Enoh wurde monatelang in Einzel- und
Dunkelhaft gehalten, er hatte Angst, zu erblinden. Wie man mit
ihm  umging,  schildert  sein  Gedicht  „Ich  komme  zu  dir
Deutschland“. Was ihm diese Behandlung einbrachte, war seine
Kandidatur zur Präsidentschaftswahl 2011: Enoh ist ein sehr
bekannter Autor in Kamerun, er trat an gegen den Diktator Paul
Biya, der seit 1982 ununterbrochen das Land unterdrückt. Die
Rache  Biyas  war  brutal,  aber  wer  Enoh  begegnet,  kann  nur
staunen über seine Freundlichkeit und sein fröhliches Wesen
trotz  all  der  Leiden.  Ein  Romanauszug  behandelt  die
Kolonialzeit Kameruns, das mal deutsches Protektorat war.

Bui  Thanh  Hieu  aus  Vietnam  schildert  in  seinem  Text  die
Verhöre,  denen  er  als  regierungsunabhängiger  Blogger
ausgesetzt war. Überhaupt gehören Blogger inzwischen zu den
meist gefährdeten Autoren in der Welt. Vietnam, denkt der
ältere Leser, haben wir nicht für ein Ende des Vietnamkriegs
demonstriert,  haben  wir  dafür  nicht  Wasserwerfer  und
Gummiknüppel in Kauf genommen? Das Ende des Krieges wurde auch
durch die Demonstrationen im Westen vorbereitet. Mit welchem
Recht verfolgen Regierungsstellen in Vietnam nun Kritiker und
werfen alles über Bord, was ihnen an westlichen Werten mal
zugutegekommen ist?



Es ist fesselndes Buch. Es zeigt, welche Schicksale hinter all
diesen Namen verfolgter Autoren stehen. Und es beantwortet
ganz  nebenbei  die  oft  bei  uns  so  oft  gestellte
(geschmäcklerische) Frage, ob man mit Literatur etwas bewirken
kann. Man muss sich das Handeln der Autokraten und Diktatoren
dieser Welt ansehen, dann kennt man die Antwort.

„Zuflucht  in  Deutschland.  Texte  verfolgter  Autoren“.
Herausgegeben  von  Josef  Haslinger  und  Franziska  Sperr.
Taschenbuch im S. Fischer Verlag, Frankfurt. 288 Seiten. 9,99
Euro.

 

 

 

PEN-Vorsitzender  Josef
Haslinger in Dortmund: Lesung
und  mahnende  Worte  zu  den
Menschenrechten
geschrieben von Theo Körner | 30. April 2018
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Josef Haslinger (rechts) und
sein  Schriftsteller-Kollege
Heinrich  Peuckmann.  (Bild:
TK)

Josef  Haslinger,  prominenter  Vorsitzender  des  PEN-Zentrums
Deutschland, las jetzt in der Dortmunder Zeche Zollern (LWL-
Industriemuseum) u. a. aus seinem Buch „Jáchymov“ (Fischer
Taschenbuch  Verlag),  in  dem  er  von  der  Tragödie  der
tschechoslowakischen  Eishockeymannschaft  zu  Beginn  der
kommunistischen Herrschaft in dem osteuropäischen Land gegen
Ende der 40er und in den 50er Jahren erzählt.

Das Buch ist jedoch keine Dokumentation, sondern es handelt
sich um einen Roman, der auf Dokumenten, Fakten und Chroniken
beruht.  In  den  Auszügen,  die  Haslinger  vortrug,  kam  die
gesamte Dramatik der damaligen Ereignisse zum Ausdruck.

Protest kann die Lage verschärfen

Im  anschließenden  Gespräch  mit  dem  Schriftsteller  Heinrich
Peuckmann (Dortmund/Kamen) ging der Österreicher Haslinger auf
das Engagement des PEN-Zentrums für verfolgte und bedrohte
Schriftsteller ein. Mit Beispielen aus Mexiko, Kolumbien und
Kamerun  verdeutliche  Haslinger  die  gesellschaftspolitische
Verantwortung der Schriftstellerorganisation. Zudem sprach er
auch  über  die  Situation  von  Deniz  Yücel,  Türkei-
Korrespondenten der Zeitung „Die Welt“, der sich im Gewahrsam
der türkischen Polizei befindet. Die momentane Lage sei sehr
komplex,  erläuterte  der  Schriftsteller.  Man  stehe  vor  der
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Frage, ob es gut und richtig ist, weiter zu protestieren oder
ob sich dadurch die Situation für den in Deutschland geborenen
Journalisten noch weiter verschärfe.

Orbán-Berater führt Ungarns PEN

Das  PEN-Zentrum  sei  nicht  parteipolitisch  gebunden,
unterstrich  Haslinger,  gleichwohl  ergreife  die  Organisation
beispielsweise Partei, wenn es um Menschenrechte geht. Unter
anderem kritisierte Haslinger, dass Menschen, die Zuflucht in
Deutschland  suchen,  wieder  in  ihr  Heimatland  zurückgeführt
werden, das als „sicher“ erklärt wird, es aber in Wirklichkeit
nicht ist.

Dass  in  einzelnen  Ländern  PEN-Organisationen  durchaus  vom
Staat unterwandert werden können, zeigte Haslinger am Beispiel
von  Ungarn  auf.  Inzwischen  sei  ein  Berater  des
Ministerpräsidenten  Viktor  Orbán  dort  der  Vorsitzende.

Neuer Erzählband „Schichtwechsel“

Zum Abschluss las Josef Haslinger einen Auszug aus seinem
Beitrag zum neuen Erzählband „Schichtwechsel“, den Heinrich
Peuckmann und Gerd Puls herausgegeben haben. Insgesamt haben
an dem Band, der Geschichten aus und über das Arbeitsleben
beinhaltet, elf Autoren mitgewirkt. Erschienen ist das Buch im
Oberhausener assoverlag.

_______________________________

Vom 27. bis 30. April hat das PEN-Zentrum Deutschland seine
Jahrestagung in Dortmund. Dazu werden rund 200 Schriftsteller
erwartet.  Das  Motto  der  Tagung  stammt  vom  gebürtigen
Dortmunder  Autor  Peter  Rühmkorf  und  lautet:  „Bleib
erschütterbar  und  widersteh“.



Schriftsteller  des  PEN  zur
Asylpolitik:  Gegen  ein
engherziges Europa
geschrieben von Gastautorin / Gastautor | 30. April 2018
Gastautor Heinrich Peuckmann, selbst Mitglied im PEN-Zentrum
Deutschland,  über  die  Haltung  der  internationalen
Schriftstellervereinigung zur Asyl- und Flüchtlingspolitik:

Neben  der  Pflege  von  Sprache  und  Dichtung  gehört  die
Verteidigung des freien Wortes zu den wichtigsten Aufgaben des
PEN. In der Praxis bedeutet dies vor allem die Verteidigung
der  von  Verfolgung,  Gefängnis  oder  Todesstrafe  bedrohten
Schriftsteller, Journalisten und zunehmend Blogger in aller
Welt.

Eine riesige Aufgabe, immerhin sind es über 800 Autoren, die
weltweit verfolgt werden, trotzdem meldet sich der deutsche
PEN auch zu anderen drängenden Problemen der Gegenwart zu
Wort.  Große  Beachtung  fand  seine  Initiative  „Schutz  in
Europa“, die von über tausend Schriftstellern in ganz Europa
unterschrieben  wurde,  und  in  der  ein  gemeinsames,
menschenwürdiges  Asylrecht  in  Europa  verlangt  wird.

Logo  des  PEN-Zentrums
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Deutschland

Auch den deutschen PEN haben die Bilder von den Ertrinkenden
im Mittelmeer erschüttert und vor allem die Tatenlosigkeit,
mit  der  dies  von  europäischen  Regierungen  weitgehend
kommentarlos hingenommen wurde. „Krieg, Verfolgung, Hunger und
widrige Lebensumstände zwingen Menschen dazu, ihre Heimat zu
verlassen“, schreibt der PEN und fährt fort:

„Wir fordern die europäischen Staaten auf, ein gemeinsames,
menschenwürdiges  Asylrecht  zu  schaffen,  das  nicht  durch
staatlichen  Egoismus  geprägt  ist,  sondern  vom  Geist  der
Solidarität  und  Verantwortung  …  Wir  Schriftsteller  Europas
erwarten von den Mitgliedsstaaten und den Institutionen der
Europäischen Union, dass sie ihren humanitären Verpflichtungen
nachkommen  und  es  als  vordringliche  gemeinsame  Aufgabe
verstehen, Menschen zu schützen und ihnen Zukunftsperspektiven
zu ermöglichen.“

Die Übergabe dieser Erklärung durch eine Delegation des PEN-
Präsidiums  beim  Innenministerium  war  ein  eher  bemühter,
distanzierter  Vorgang,  weil  Staatssekretär  Schröder  der
Meinung war, dass von deutscher Seite aus alles Denkbare getan
werde.

Einen Tag später aber bei der Übergabe in Brüssel an den
Präsidenten des Europaparlaments, Martin Schulz, wurden die
Vertreter des PEN mit offenen Armen empfangen. Diesmal wurden
sie vom internationalen und englischen PEN unterstützt. John
Ralston Saul, Präsident des internationalen PEN, beantwortete
die Frage, warum sich ausgerechnet eine Literaturorganisation
um das Thema Asyl und Flüchtlinge kümmere mit dem Hinweis auf
die PEN-Charta. Dort steht, dass Literatur keine Grenzen kenne
und was für die Literatur gelte, müsse auch für Menschen in
Not gelten.

Dies  alles  geschah  Monate  vor  dem  großen  Ansturm  der
Flüchtlinge über die Balkanroute, vor allem aus Syrien. Die



Folgen dieses neuen Ansturms, den manche, nicht nur der PEN,
wenn auch nicht in dieser Dramatik vorausgesehen haben, sind
bekannt. Die nationalen Egoismen wurden noch offensichtlicher,
teilweise machte man sich nicht einmal die Mühe, sie verschämt
zu kaschieren.

In  dieser  Situation  gab  der  deutsche  PEN-Präsident  Josef
Haslinger dem Deutschlandradio ein Interview, in dem er im
Geiste  der  Erklärung  die  mangelnde  Solidarität  der
europäischen Länder scharf kritisierte. „Wir sind Augenzeugen
des Zerfalls von Europa“, erklärte Haslinger und fügte hinzu,
dass das Europa ohne Grenzen ein Traum gewesen sei, freilich
einer aus einer „Schönwetterperiode“. Im Augenblick der Krise
würden all die großen Erklärungen und Verträge plötzlich nicht
mehr  zählen,  sie  würden  schlicht  und  einfach  außer  Kraft
gesetzt.

Positive Worte fand Haslinger durchaus für die (bisherige)
deutsche  Politik.  Bundeskanzlerin  Merkel  habe  dazu
aufgefordert,  die  Menschenrechte  und  die  Genfer
Flüchtlingskonvention einzuhalten, dann aber von Staaten aus
Südosteuropa im Stich gelassen wurde. Das gleiche gelte für
potente  Staaten  wie  Frankreich  und  Großbritannien.  Wenn
Deutschland derartig im Stich gelassen werde wie im Moment,
wenn  es  zu  keiner  einvernehmlichen  Lösung  in  dere
Flüchtlingsfrage komme, würde Deutschland in eine enorme Krise
hineingetrieben, befürchtete Haslinger.

Ein engeres, besser gesagt engherziges Europa droht. Und wo
für Menschen Grenzen und Zäune errichtet werden, wird das bald
auch,  so  ist  zu  befürchten,  für  den  Austausch  des  freien
Wortes gelten. Deshalb ist der Kampf für ein humanes Asylrecht
und Menschlichkeit im Umgang mit Flüchtlingen für den PEN
nichts anderes als die Kehrseite seines Kampfes um das freie
Wort.



Ist  Sprache  nur  mit  Schuld
beladen?  –  Kontroverse
Debatte  über  Schreiben  in
gewaltsamer Zeit
geschrieben von Bernd Berke | 30. April 2018
Von Bernd Berke

Düsseldorf. Kann man der rechten Gewalt mit Worten Einhalt
gebieten?  Darf  man  dabei  hoffnungsvolle  Gegen-Begriffe  wie
„Solidarität“ und „Utopie“ noch ganz unschuldig verwenden, als
seien  sie  nicht  vom  zerfallenen  Kommunismus  in  Mißkredit
gebracht  worden?  Um  solche  gewichtigen  Fragen  drehte  sich
jetzt  eine  prominent  besetzte  Autorendiskussion  beim
Jahrestreffen  des  bundesdeutschen  P.E.N.-Zentrums  in
Düsseldorf.

Motto  des  Abends  und  der  gesamten  Tagung  der
Autorenvereinigung: ein vieldeutiger Satz von Roland Barthes,
der  da  lautet  „Sprache  ist  niemals  unschuldig“.  Moderator
Klaus  Bednarz  (ARD-„Monitor“)  wählte  als  Einstieg  in  die
Debatte über „Schreiben in gewalttätiger Welt“ eine Brecht-
Geschichte vom „Herrn Keuner“. Der begegnet der Gewalt, indem
er  sie  zwar  nicht  bejaht,  aber  zuwartet,  bis  sie  endlich
entkräftet von selbst verschwindet – und erst dann aufatmend
„Nein!“ zu ihr sagt.

Haben die Begriffe „rechts“ und „links“ noch Sinn?

Daran entzündete sich die Kontroverse. Günter Grass befand, so
sei es in Deutschland ja stets. Nachher, wenn es vorüber sei,
seien immer alle dagegen – gegen die NS-Diktatur, gegen das
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SED-Regime usw. Die duldsame Brecht’sche List im Umgang mit
der  Gewalt  sei  gefährlich.  Man  müsse  hier  und  heute
widersprechen. Er, Grass, lasse sich auch von niemandem Worte
wie „Utopie“ ausreden. Er werde wütend, wenn man sich – wie es
gegenwärtig  Mode  sei  –  über  eine  so  wichtige  Sache  wie
„Betroffenheit“  lustig  mache  oder  wenn  man  schlankweg
behaupte, die Begriffe „rechts“ und „links“ hätten gar keinen
Sinn mehr.

Herta Müller („Niederungen“, „Der Fuchs war damals schon der
Jäger“),  die  die  Ceausescu-Diktatur  in  Rumänien  durchlitt,
bezog vehement die Gegenposition: „Das Wort ,Utopie` kann ich
nicht mehr hören. Wenn jemand ,Solidarität‘ sagt, muß ich
kotzen.“  Unter  Ceausescu  seien  derlei  Worte  mörderisch
mißbraucht worden. Also sei die Sprache mit Schuld beladen.

Und was bleibt? Herta Müller: Nur die Verantwortlichkeit in
jeder  einzelnen  Situation.  Die  großen  übergreifenden
Gedankengebäude  hätten  keinen  Wert  mehr.  Für  solche  Sätze
gab’s  Beifall  vom  zahlreich  erschienenen  Publikum  in  der
Düsseldorfer Kunsthalle.

Die Demagogen auf der Straße zur Rede stellen

Der zuletzt über die Maßen gelobte junge Lyriker Durs Grünbein
(ehemals DDR) meinte, nicht Literatur sei derzeit Schauplatz
des  Meinungskampfes,  sondern  die  Straße.  Vielleicht  müßten
Autoren sich auf die Straße begeben, um dort die Demagogen zu
stellen.  Ähnlich  wie  Herta  Müller,  die  als  Beispiel  die
furchtbare Bedeutung des Wortes „Abholen“ zur NS-Zeit nannte,
sah auch Grünbein viele Ausdrücke ideologisch „kontaminiert“
und  verseucht.  Selbst  ein  so  harmlos  klingendes  Wort  wie
„Treuhand“ sei auch Nazi-Deutsch gewesen. Den Schriftstellern
selbst dürfe man nie trauen, man müsse ihnen vielmehr „alles
zutrauen“.  Schöngeister  seien  oft  zu  Tätern  geworden.  Der
Diktator und Massenmörder Pol Pot habe Lyrik geliebt…

Autor  Dieter  Wellershoff  wehrte  sich  gegen  den  geballten



Sprachzweifel. Sprache könne immer noch „Ort der persönlichen
Wahrheit“  sein,  sie  sei  nicht  von  vornherein  mit  Schuld
behaftet.

Doch wie begegnet man nun als Schreibender der akuten rechten
Gewalt? Sind radikale Skinheads überhaupt mit (literarischer)
Sprache  erreichbar?  Da  blieb  man  recht  ratlos,  denn  die
Aufklärungs-Versuche all der zurückliegenden Jahre scheinen ja
bei etlichen Leuten wirkungslos verpufft zu sein. Überdies
speist  sich  Gewaltsamkeit  längst  nicht  nur  aus  Sprache,
sondern aus Bildern und Verhältnissen. Durs Grünbein: Schon
das  heftige  Zuschlagen  einer  Autotür  enthalte  verkapselte
Gewalt, unsere übertechnisierte Umwelt mache uns aggressiv…

Nach solchen Gedankenflügen vernahmen Podium und Publikum am
Schluß ziemlich verblüfft die Wortmeldung eines Exil-Afghanen,
der die Frage nach Worten wie „Solidarität“ ganz praktisch
entschied:  „Wir  Ausländer  in  Deutschland  brauchen
Solidarität!“  So  einfach  ist  das.


